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und zwar erstere spätestens his j«d.-n Hitittwoch m i t t a g s .  

Frei tag  M i m  den 10.  Mai 1 9 0 7 .  

A m t t i c h e r  T e i l .  

Sttttbwachttttg. 
Bei der am 30. April 1907 vorgenommenen 

Zuchtstierbeschau wurden nachbezeichnete Zucht-
stiere als zur Zucht vollkommen tauglich erkannt: 

Bürgerheim 

Gemeinde 

Baduz 

De« Stieres 
Alt« in  Farbe Punkt- Kl. 

Trief« m 

Bru^art Christ. Balzers 

Gemeinde 

Frommelt Josef 

Gantner'Eduard 
Gemeinde 

Kaiser Andreas 

Schaan 

Planken 
Eschen 
Mauren 

Name de« Eigentümer« . Gemeinde 
Jahren 

372 hellbraun 
2V* HMraun 
l1/» braun 
37» braun 
IV» HMraun 
IV» braun / 
3Vs hellbraun 
21/2 braun 

, 1V* hellbraun 
Tnesenberg 3V» dunkÄbr. 

„ 2V» hellbraun 
-2V- braun 
IV» braun 
21/i braun 
l1/* hellbraun 
IV2 braun 
2V» braun 
4̂ /2 hellbraun 
2V» braun 
21/« braun 

Schellenberg 2V» HMram 
„ „ IV» hellbraun 

Büchel Ludwig Gamprin 3ys hellbraM. 
V „ 1V> bräun 

Hoop Frz. Jos. Ruggell LV» hellbram 
Die Subvention beträgt in der Klasse 

I a  (Punktzahl über 78) 400 K 
Ib  ( „ 77 und 78) 300 K 
I c  ( „ 76 M 71) 200 K 

H a  ( „ 69 und 70) 100 K 
; IIb ( „ 67 und 68) 50 K 

Weiterhin wurden Stiere, deren Punktzahl 
weniger, als 67, aber nicht weniger als  60 be
trägt, als  zur Zucht tauglich erkannt. 

Die Subventionen werde» nur unter der Be
dingung ausgefolgt, daß die Gemeinden für die 
wettere Benützung der prämierten Stiere wäh
rend der Züchwngsperiode 1907/08 Sorge tra-
gen und fich hierüber bis spätestens Ende Ok-
W e r  1907 ausweisen. 

Fürstliche Regierung. 
Baduz, am 6. Mai 1907. 

gez. v. A «  der 

86 
78 
76 
78 
76 
67 
73 
70 
74 
72 
72 
71 
73 
77 
73 
69 
70 31 
77 82 
75 
67 
74 
72 
76 

I» 
Ib 
Ic  
Ib 
I c  
Üb 
Ic Ha 
Io 
Ic 
Io 
Ic 
Ic 
Ib 
Ic n& 
n& 
Ia 
Ib 
Ia 
Ic 
Üb 
I c  Ic  
Ic 

Zl. 1674. G d M  
Ueber Andreas T a m m  i in Schaan, geboren 

1843, wurde wegen Verschwendung Kuratel ver-
hängt. 

F .  ̂ .  L a n d g e r i c h t .  
Baduz, am 7. M a i  19Q7. 

! Bl<tw. 

B a t e W n d .  
Vaduz ,  8. Mai. (Gingest) Der in der vor-

letzten Nummer dieses Blattes angekündigte Bor-
trag des Hm.  Karl Bösch, Lehrer in Lustenau, 
über Bekämpfung der Obstbaumschädlinae hat 
Sonntag den 21. Aprll imGafihauS ß. „Engel" 
hier stattgefunden und erfreute fich eines gute« 
Besuches. 

Nach einer kurzen Einleitung über den Zweck 
und den Erfolg des Spritzen? im allgemeinen 
wmden die Schädlinge, bereu Bekäwpfimg fich 
der Obstzüchter in erstev Linie angelegen sein 
lassen muß, aufgezählt und kurz charaverifiert. 
ES find dieS : 

a )  p f l a n z l i c h e  (Mze), Pus ie ladmm,  Mo-
nilia,  Rost, Mehltau, dann Moose und Flechtm; 

d )  t i e r i s che .  Blatt-,  Blut- und: Schild-
läuse, Btzusauger, Spinnenmilbe m V  verschiedene 
Raupen. 

E s  wurden insbesondere jene Schädlinge er
wähnt, deren Vertilgung durch Bespritzung möglich 
ist. M s  besonders schädlich wurden jene Schma-
rotzer bezeichnet, die nicht nur vom Gaste des 
BanmeS zehren, sondern ihn dazu noch der 
Blätter, dfr Organe zur Verarbeitung de» 
SafteS, also des Magens und der Lunge be-
rauben. Als solche sehr gefährliche Schädlinge 
find insbesondere die Pilze, dann auch die Blatt-
läuse zu bezeichnen. Nun wurde auf die Ber-
nichtung der gekennzeichneten Feinde durch die 
Bespritzung eingegangen und die Fragen beant-
wortet: 

Wann, wie oft, womit und in welcher Weise 
sollen wir spritzen? 

Die Beantwortung dieser Fragen richtet fich 
nach dem Schädling, gegen den man arbeiten 
will, darum läßt fich eine fixe Regel nicht auf-
stellen. Der Verstand muß stets entscheiden. 

I n  Bezug auf das „ W a n n ? "  ist zu berück-

fichtigen die Jahres-  und Tageszeit, die Wit-
terung, in erster Linie natürlich der Schädling 
selbst. 

Die M i t t e l ,  mit denen wir spritzen, find: 
Mlpfettalkbrühe (Bordeaubrühe), Ärbakextrakt« 
Kalmilch (starke, von frisch gelöschtem Kall), 
Karbolineum. Außerdem gibt es noch hundert 
andere im Handel erhältliche, die meist zu teuer 
find. ES wurde gewarnt, die Kupferkalkbrühe 
im lebenden Zustand der Bäume mehr a l s  
Iprozentig zu verwenden. I m  WinteMstantz 
kann 2—3 prozentige Löfyng genommen werden. 
Dieses Mittel wird n u r  für Pilz-Schädlinge 
verwmdet. 

T a b a k e x t r a k t  ist ein MigeS, bequemes, 
reinliches, für den Baum ungefährliches Mittel 
gegen die meisten tierischen Schädlinge, besonders 
gegen Lause und Wanzen; 1—3prozentig. Kall-
milch ist, wenn fie von f r i sch  gelöschtem Kalle 
bereitet wird, stark ätzend und tötet Schmarotzer 
auf der Rinde des BanmeS (Moose, Flechtm); 
zugleich ist sie, im Winter auf Aeste und Stämme 
gespritzt (ziemlich dick) ein Mittel, Frostplatten 
zu verhüten. 

Sehr  eingehend umrde das Karbolineum a ls  
ein für die Baumpflege anscheinend von großer 
Bedeutung werdendes Mittel besprochen. E S  
wmden dessen Eigenschaften und Wirkungen auf 
den Baum auf Grund praktischer ErfaMvgeu 
dargetan, im Uebrtgen wurden Urteile von K M .  
M m  angeführt und zu Versuchen sehr ermuntert s 
jedoch sei äußerste Vorfichtnotwendig. Karbolineum 
könnte am Ende wohl KupferkalSrühe ersetzen; 
Flechten und Moose Me t  es j a  auch und den 
tierischen Schmarotzer« verleidet e8, wenn eS 
nicht alle tötet, wohl den Aufenthalt auf deq  
Baum, da es sehr übel riecht- Grüne Teile 
dürfen mit V-Pr^entiger Lösung, vielleicht mit 
Iprozenttger v o r s i c h t i g  behandelt werden. 
S ta t t  des verhältnismäßig teuren Obstbaum-
karbolineum« empfahl der Bortragende fich, die 
Lösung selbst zu machen, die nach folgende« 
Rezepte des „Erfurter Führer im Obst- und 
Gartenbau* leicht möglich ist. 

I n  1 Liter heißem Wasser löst man 7 a  

Artstall-Soda, darein schüttet man 1 k g  ge
wöhnliches Karbolineum und rührt um, durch 
entsprechende Verdünnung erhält man jede W 
wünschte Dichte. Bäume im t o t e n  (aber ganz 
tot, nicht angetrieben) Zustande vertragen 10* 
prozentige Lösung. Die Scheidung der Substan-
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Netseerinnerungen und Erlebnisse einiger 
Liechtensteiner. 

m m  von Elias WAi.) 

Wir  dursten uns alsgemach wieder «uf  Deck 
wagen, die See ging zwar noch hock, förmlich 
Berg und T a l  bildend ; bald vorn, bald hinten 
tauchten die Spitzen des „Sarmatian" ins 
Waffer, wir mußten uns ans Geländer an-
klammem, um nicht zu riskieren, über Deck ge-
rollt zu werden. Man darf noch Gott danken, 
von einem 'solchen Sturm auf hoher See über-
rafHt zu werden. Wi r  aber befanden uns auf 
«ichtS weniger ÄS freier Bahn, nämlich in der 
Nähe der Mste von Neufundland. D a s  erste, 
M S  wir jetzt zu Gestcht bekamen, waren zwei 
Wberge, starre, vierkantige Massen ; ein eistger 
Wind bueS m S  inS Gestcht, eine Folge der 
kalten'Strömung, in die wir geraten waren. 
Als  Ersatz für die erlittenen Unbildm schenkte uns 
der Htmulel «gen Ende der Reise nun-doch ein 
paar schöne Tage. Mittags desselben TageS, 
also den 13. Jnni ,  erfchim Neufundland auf der 

innegehaltenen Nähe, 
Mlblick in das Land 

Bildfläche. Dank der 
konnten wir uns einen 
gestatten. 

Borherrschend Hügelland, reich an Waldungen, 
in der Feme schließt ein fastdurchS ganze Land 
fich ziehender Gebirgszug den GefichtSkreiS ab. 
Die Mste fällt teilweise schroff zur See  ab; 
derselben entlang find zahlreiche Ortschaften, deren 
Bewohner dem Fischfang obliegen; eine Menge 
größerer und kleinerer Fahrzeuge kreuzten w den 
Gewässern. Die Natur emacht hier fchr spät; 
die Landstächen verrieten noch wenig vom 
Frühlinaszauber, lagen im Gegentell noch in 
Rot, a l s  hätten die Strahlen der Junifonne 
soeben erst die Herrschast über d m  Schnee et-
rungen. F ü r  die Nacht traten die Scheinwerfer 
etlicher Leuchttürme an der Mste in Tätigkeit; 
nächsten Morgen um 9 Uhr lag Neufundland 
hinter uns. Neufundland ist bekanntlich britischer 
Kolonialbesitz, jedoch wie Kanada mit Selbst-
Verwaltung, eigener Regierung und eigenem 
Parlament. Hauptstadt des Lande», zugleich 
Sitz der Regierung, ist S t .  John.  Gegen 
Abend passierte der „Saruwttan" wieder ein 

Eiland, den 15. mittags endlich kam am rechten 
Ufer Festland w Sicht. D M  Strand entlang, 
bis. zu einer gewissen Höhe ausgerodet, i fTdtä 
Land der Kultur dienstbar gemacht, w Wies-
und Ackerland umgeschaffen und stark besiedelt. 
Die Ortschaften machen einen recht ftenndlichen 
Eindruck — niedliche, weißaetünchte Häuschm, 
aus deren Mitte Kirchturmspitzm hervorragen. 
Abeuds erreichten wir auch auf der anderen 
Seite Land.. Dieses aber bietet noch ein recht 
trostloses Bild; Wald, nichts wie Wald, duckler 
Urwald, an den noch keine Axt fich herlmaeioagt, 
kein Zeichen von 5kultm erkennbar ist. M t t  dem 
Gewinnm beider Ufer war der „Sarmatian" w 
die Mündung des „Loruyo"  eingefahren: dessen 
Straße läßt fich weit in die See hmauS verft^zm. 
J e  Wetter stromaufwärts, je enger wird derselbe 
und desto stärker die Strömung. MomenS .den 
16. J u n i  war am rechten U M  her Wald zu-
Mgetreten und dem GefichtSkreiS entfchwundm ; 
eine offene Landschaft lag vor unseren W e n ,  
durch den- kanadischen SchieneWang d M  Ä 
kehr erschloM/udessm^^  ̂ W d p u M  eiM am 
deS Lorenzo gelegene Stadt .  

er-

1 
iii 

e-
ar

ch
iv.

li



• 
t M tritt zwar nach einiger Zeit wieder ei«, ist 

edoch Mrch Schütteln sofort wieder behoben. 
- iHWMl.DiH'"über-'die^ A r t  u n d  M e i s t  

der Vertilgung, also wie die. Spritzung vorge
nommen werden soll, gesprochen worden war, 
wurden die Anforderungen, die an eine Spritze 
zu stellen sind, kurz präzisiert, die wichtigsten 
SpritzenWeme und deren Eignung zu diesem 
Zwecke beurteilt, worauf sich dann eine praktische 
Uebung im Obstgarten mit der vom Vortragen-
den beigestellten Spritze anschloß. 

Ein großer Vorteil dieser fahrbaren Obst-
baumspritze, welche von einer Anzahl hiesiger 
Obstbaumbefitzer angeschafft wurde, besteht da-
rk», daß sie sehr fein, zerstäubt und dadurch ver-
hältnismäßig wenig Bespritzungsmaterial benö
tigt. Dieselbe wird seit 14 Tagen fleißig benutzt 
und hat sich bis jetzt recht gut bewährt. Weitere 
Mitteilungen über die Erfolge" der Bespritzung 
werden später folgen, sobald hinreichende E r -
fahrungen gesammelt sein werden. 

St ieksre i .  (Eingesandt.) Wie Einsender selbst 
erfahren konnte, existiert bei Hr. Sebast. Oehri 
in Gamprin eine Handstickmaschine, die an Tech-
nik und Vorteilen alle andern , bisherigen S y 
steme übertrifft. Universal-Handstickmaschine wird 
dieses System genannt und wurde von der Firma 
Bennittger u. Cie. in Uzwil geliefert. E s  ist 
eine Freude zuzusehen, wie der Sticker allein, 
ohne von seinem Sitze zu gehen, alles besorgen 
kann. Jeder Fachmann, der genannte Maschine 
selbst besichtigt, wird finden, daß diese hochmo-
Herne Maschine das Beste ist, wäs auf diesem 
Gebiete bis jetzt erreicht wurde. Möchte deshalb 
jeden.Sticker aufmuntern, dieses System selbst 
anzusehen und denen, die geneigt sind, neue 
Stickmaschinen zu bestellen, könnte Einsender 
dieses System aufs Wärmste empfehlen. H. 

T r i e s e n h e r g .  (Eingesandt.) Vergangenen 
Sonntag produzierte sich der löbl. Männerchor 
von Triesenberg im Gasthause zur „SamiNa", 
unter Leitung des Dirigenten Herrn Lehrer 
Frommelt. ES wurde recht fleKig gesungen 
und die Vorträge fanden allseitigen Beifall. 
Wir  sind überzeugt, daß jeder Besucher der 
Unterhaltung dieselbe befriedigt verlassen hat 
und gratulieren dem Vereine wie. dem Herrn 
Dirigenten — wünschen aber auch dem löbl. 
Vereine fernerhin gutes Gedeihen. — Baldiges 
Wiedersehen ! Sänge r s  Hellt  -

Politische Rundschau. 
Der neue osterrsichtsche Retchsrat, das erste 

auf Grund des allgemeinen Stimmrechts zu 
wählende Parlament in Oesterreich, wird auf 
den 18, Juni  einberufen werden. Obwohl der 
Wahltermin näher rückt, bietet die Wahlbeweg-
ung noch kein oder ein nur  wenig lebhafteres 
Bföh I n  Böhmen ist der Ruf  nach nationaler 
Verständigung Mschen Tschechen und Deutschen 
wieder einmal ausgegeben worden. Vor den 
Wahlen dürfte er aber geringe Ausficht auf E r -
folg haben, trotz jüngster kaiserlicher Mahnung. 
Die deutsch-freiheitlichen Parteien wollen nach den 
Stichwahlen über Zusammenschluß ihrerHarteien 
beraten. Auch mit der Einigung des fortschritt
lichen Deutschtums in Oesterreich scheint es lang-
sam gehen M wollen. 

Baron Aehrenthalj der österreichisch-ungarische 
Minister des Innern, weilte letzter Tage in 

Ber l ik  Der  Besuch war ein diplomatischer und 
bildete offenbar, gegenüber dem Gerede über 
Deutschlands „Isolierung", eine Betonung des 
Dreibundes. 

«Das Bündnis mit Oesterreich" bespricht ein 
Leitartikel der „VMchen Zeitung" wie folgt.: 
Allenthalben ist man iy Deutschland mit lebhafter 
Befriedigung über die Fortdauer und die Festig* 
keit des Bündnisses zwischen den beiden Reichen 
erfüllt, so fehr, Haß von einem Bündnisse ge-
meinhin kaum gesprochen wird, weil es als selbst-
verständlich gilt und der Erfolg irgend eines 
Versuches, es zu untergraben und zu erschüttere 
a l s  ficher ausgeschlossen erscheint. Nahezu ein 
Menschenalter hat sich dieses Bündnis als sicherer 
Schutz des Friedens bewährt, hat beiden Mächten 
nur Vorteile gebracht und hat sie nicht gehindert, 
ihre besondern Angelegenheiten in voller Frei-
heit wahrzunehmen und mit anderen Staaten ein 
herzliches Einvernehmen zu pflegen. S o  ist das 
Bündnis die Grundlage der auswärtigen Politik 
geworden und wird es nach menschlichem Er -
messen in absehbarer Zukunft bleiben. Der Reichs-
kanzler hat mit kühler Ruhe zugegeben, daß wir 
von „SchwiertgKiten und Gefahren" umgeben 
seien, und hat auch die „schwierige Weltlage" 
erwähnt. Aber Deutschland ist schon deshalb 
nicht isoliert, weil es mit der Habsburgischen 
Monarchie verbündet ist. Das  sind zwei Reiche 
mit einer Bevölkerung von 107 Millionen Men-
schen. D a s  Wort  ^Einkreisung" ist in Mode 
gekommen; aber der.Kreis wird sich nicht schlie-
ßen, solange Oesterreichs-Ungarns Bündnistreue 
über jeden Zweifel erhaben ist. Die warmen 
Worte, die bei der Reise des Freiherrn von 
Aehrenthal nach Berlin von der Donau her zu 
uns herübertönen, finden hierzulande gleich-
gestimmten Widerhall. D a s  Bündnis und das 
Einvernehmen zwischm Deutschland und Oester-
reich-Ungarn brauchen nicht erst befestigt,, sondern 
nur aufs neue bezeugt zu werden. Das  Blatt 
chließt: Freiherr v. Aehrenthal wird in Berlin 
euer herzlichen Aufnahme begegnet sein, die bei 

der Innigkeit des Verhältnisses zwischen beiden 
Mächten und bei der aufrichtigen Gesinnung des 
Volkes für die Habsburgische Monarchie natürlich 
ist. E r  wird finden, .was er gewußt hat, daß 
Deutschland ebenso wachsam wie friedliebend und 
ein treuer Freund und Verbündeter seines 
Freundes und - Verbündeten ist. und sein wird. 

Neuigkeiten « Älm litetott. 
v«st»»»«tch. ^ e l d k i r c h .  Wochmmarkt 

vom 7. Mai 1907. Besuch: gut. Erdäpfel per 
Kilo 10 M 12 h ,  Butter per M o  2.40 X bis 
2.60 K, Sauerkäse pör Kilo 56 bis 60 h, Mager
käse per Kilo 88 bis 120  K, Fisolen -per Kllo — 
d,  Sa la t  per Kopf 8 . bis — h, Kraut per 
Kopf - h, 4 Stück- Eier 2 4  bis 28 Ii. 

S ch w ei-ne m ark t .  Auftrieb: mittelmäßig. 
Handel: lebhafte 1 P a a r  Spanferkel 38 bis 4 4  
^ Treiber oder Frischlinge per Stück 32 bis 46 K.  

— A u s z e i  chnun g. Die 'Vorarlberger 
Brmerei-Genossenschaft in Frastanz erhielt aus 
der internationalen Ausstellung in Par i s  im 
April d. I .  für dort ausgestelltes „helles und 
dunkles Bier" den M r a n d  Prix".  

— Der Wiener W e t t e r p r o p h e t berichtet 
über den Monat M a i :  „Nach dem schier end-
losen Winter sind einige schöne Tage zu erwar-
ten, wohl wird es noch mitunter regnen, aber 

die Temperawr wird milde sein. Um die Mitte 
deS Monats werdcn Gewitter eintreten, dann 
wird es anhaltend trocken und warm bleiben.! 

7 -  V e r e i n s - G r ü n d u n g .  Bei einer am 
15. März d. Zs .  im Saalbau in Feldkirch ab-
gehaltenen Versammlung von Mäßigkeitsfreun-
den wurde beschlossen, einen Landesverein gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke zu gründen 
und wurde zu diesem Zwecke ein vorbereitendes 
Komitee gewählt. Dasselbe erläßt folgenden 
Aufruf: 

An alle Menschenfreunde im Lande! 
Der Mißbrauch geistiger Getränke ist heute 

zu einer schweren Gefahr für Staat ,  Volk und 
Familie angewachsen. Hunderte und Tausende 
vertrinken ihr Geld, ihre Gesundheit, ihr Glück, 
ihren Frieden in der Familie, oft auch alles, 
was ihnen früher lieb und teuer war. Schaum 
wir auf die Tausende von Familien, welche in 
Glück und Wohlstand ruiniert wurden, durch 
den Trunk des Familienoberhauptes, schauen 
wir auf die Scharen unglücklicher Frauen und 
Kinder, vergegenwärtigen wir uns die Roheits-
delikte, die Verbrechen, die der Alkohol vor den 
Strafrichter schleppt, bedenken wir, daß ein 
Drittel der Irrenanstalten, dazu ein gleichgroßer 
Teil der Stechen- und Jdiotenhäuser geschlössen 
werden könnte, wenn es keine geistigen Getränke 
oder nur mäßigen Genuß geben würde. I n  
Oesterreich werden jährlich ungefähr 2500 Mil-
lionen Kronen für geistige Getränke ausgegeben. 

Wie viel nutzlose, ja vielfachichadensttstende 
Millionen find das! W a s  bringen sie dem Volke? 
Durch den Trunk werden z. B .  alljährlich in 
Deutschland mindestens 1300 Unglücksfälle mit 
tötlichem Ausgang verursacht, mindestens 30000 
Menschen vom Säuferwahnsinn befallen, min-
destens 32000 Renschen der Armenpflege über-
liefert und das sind Zahlen, die nur die unterste 
sichere Grenze angeben. Ein bekannter Fach-
mann sagt: „Vergessen wir nicht: es. ist nur 
der allerkleinste Teil des Elends, welcher Auf-
nähme findet in der Zahlenreihe der Statistik. 
Vom ersten Glas bis zum Wahnsinn, zum Ver-
brechen bis zur Verzweiflung und zum Selbst-
mord, gibt es tausend Stusen des Elends. Nür 
wer zur untersten herabsinkt, wird von der S t a -
tistik beobachtet. Vergessen wir auch nicht, daß 
jeder dieser Elenden das Lebensglück. Anderer 
vernichtete Wie viel zerstörtes FamMmglück, 
wie viel Kummer, wie viel Tränen unschuldig 
Mitleidender, wie viel tiefer, nagender Seeleu-
schmerz, von dem niemals eine Kunde ins sta
tistische Bureau dringt. An kein Ende kämen 
wir, wollten wir all die schrecklichen Verheer-
ungen der heutigen Alkoholflut anführen." Wie 
dieser Fachmann, so weisen heute bereits viele 
der erfahrensten und angesehensten Aerzte und 
Naturforscher mit Nachdruck auf die Verhängnis-
vollen Wirkungen hin, welche der in der wo-
dernen Gesellschaft herrschende Alkoholmißbrauch 
in allen Volksschichten äußert; denn diese Män-
ner Haben in den Spitälern, in den Jrrenhäu-
fern, in den Zuchthäusern und Rettungsanstalte», 
in den statistischen Tabellen der Krankheits- und 
Todesursachen, in den Listen der Blödsinnigen 
und sonst kränklichen Kindem, im Verkchr mit 
gewissen Schichten der Bevölkerung ersehen kön-
nen, was der Alkohol für Verheerungen an-
richtet und ihre Wahrnehmungen begründen ihren 
den Ausruf: S o  darf es nicht weitergehe», 
wenn das Volk nicht an Leib und Seele zu-

Noch 180 Weilen Entfernung trennten u n s  
von Ouebeck; der Lotse ' übernahm für diese 
Strecke die Führung des „Sarmatian". Noch 
einmal, jedoch nur für kurze Strecken, verdrängt 
der Wald das offene Feld, um allenfalls beider-
feits' demselben zu weichen. Bei dem nächsten 
Erwachen lag der „Sarmatian" ruhig vor Anker, 
Qnebeck vor unser« Augen. Zwölf Tage hatte 
diese Reise in Anspruch genommen, abgerechnet 
die - Zeit des Stillstandes; der' „Sarmatian" 
hatte durchschnittlich 250 Mellen per 2 4  S t u n d e t  
zurückgelegt. Diesmal ging unsere Landung glatt 
von statten. Nach der nun einmal unvermeid-
lichen Doktorvistte waren wir frei. Einer Episode, 
die sich bei dieser Landung abgespielt und die eS 
verdien!, erwähnt zu ioerden, kann ich mich noch 
sehr wohl erinnern. Mit uns war auch 'ein 
junger I r e  herüber gekommen. Nun verlangt 
das kanadische Gesetz sechs Dollars an Bar-
»itteftf bei Ankunft im AuSschlffluWhafen; der 
Sohn des grünett Erin verfügte aber nur noch 
über deren zwei uüd war naiv genug, solches 
der ElnwanderungSbehörde zu gestehen, obwohl 
ein Borweisen des Geldes nicht verlangt, sondern 

bloß darnach gefragt wurde. Auf dieses Ge-
ständuis hin wurde h m  jungen I r e n  bedeutet, 
er könne nach dem Gesetz nicht landen und werde 
deshalb zurückgeschickt. Dem armen Menschen 
ergings jetzt^wie seinerzeit uns, er weinte herz-
brechend. Dieser Anblick aber muß die Beamten 
gerührt haben, denn kurz entschlossen trat einer 
derselben auS dem Bureau, nahm den Hut des 
jungen Mannes und veranstaltete zu dessen 
Gunsten unter den zahlreich anwesenden Passa
gieren eine Kollekte, alS erster sein Scherflein 
hiezu beitragend. Das  gute Beispiel wirkte, im 
N u  war der I r e  im Besitz von ungefähr zehn 
Dollars, somit , frei , und überglücklich; seine 
Dankesbezeugungen wollten kein Ende nehmen. 
S o  was hätts in New-Aork nicht gegeben. 

Auf benWformamyskarten war unser Stand 
als Landarbeiter verzeichnet. Alle diejenigen 
Passagiere, die als>sylche signalisiert, wurden von 
den übrigen abgesondert, um per Kolonistenzug 
nach Montreal befördert zu werden. Indessen 
hatten wir einige Stunden Zeit, in Ouebeck 
hemmzulaufen. Oyebeck ist. Hauptstadt der 
Provinz gleichen Namens, am rechten Ufer des 

Lorenzo gelegen, eine Stadt vielleicht von der 
Größe Basels. Am linken Ufer liegt das  viel 
kleinere, aber desto schöner gelegenere Levis. 
AuS irgend einem Anlaß prangten diese Städte 
im Festschmuck, waren reich dekoriert, beflaggt 
und bekränzt. 

Die Gegend von Qnebeck bis Montreal ist 
die interessanteste, durch die wir gekommen. 
Durch Wälder, in denen weiter nichts srei liegt 
a l s  der Bahnkörper, dann wieder durch ab-
gebrannte Strecken, in die der Pflug des Fa r -
mers zwischen den Baumstümpfen hindurch seine 
krummen Furchen gezogen, auch durch mehr 
kultivierte und belebtere Gegenden windet sich 
die Bahn in steter Abwechslung. A l s  Stations
gebäude steht oft bloß eine einfache Holzhütte 
da, den Namen der nächstgelsgenen Ortschaft 
tragend, von der aber meist nichts zu sehen war.  
I n  denjenigen Orten aber, die am Bahnkörper 
gelegen, hatten sich die Bewohner angesammelt 
um den Kolonistemug mit Zurufen und Tücher-
schwenken zu begrüßen; natürlich wurden diese 
Grüße von uns herzlich erwidert. 

(Schluß folgt.) 
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